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„Blinder Aktionismus ist fehl am Platz“
Sturmholz  Nach dem Sturm Friederike werden verheerende Schäden vor allem in 
Südniedersachsen sichtbar. Doch haben sie das Ausmaß von Kyrill? Über die Folgen 
sprachen wir mit dem Leiter des Forstamtes Südniedersachsen, Michael Degenhardt.

Herr Degenhardt, wie schlimm 
war Friederike für den nieder-
sächsischen Wald?
Der Orkan hat regional und 
einzelbetrieblich für große Zer-
störungen gesorgt. Nach einer 
Abfrage in den Forstbetrieben 
hat sich gezeigt, 
dass niedersach-
senweit geschätzt 
1,3 Mio. Festme-
ter Holz liegen, 
davon ca. 300.000 
Festmeter im Pri-
vatwald. 

War denn ganz 
Niedersachsen 
betroffen?
Nein, Friederi-
ke hat in einem 
Band vom Nordwesten in den 
Südosten für Schäden gesorgt. 
Betroffen in Deutschland sind 
vor allem das nördliche Sau-
erland, Nordhessen, Südnie-
dersachsen, Thüringen und 
Sachsen. Zu weit über 90 Pro-
zent war die Fichte betroffen. 
Als Flachwurzler konnte sie im 
über Wochen aufgeweichten 
Boden dem Orkan wenig ent-
gegensetzen. In Niedersachsen 
sind vor allem Harz und Sol-
ling, der Raum Kalefeld sowie 
Osnabrück betroffen, Einzel-

würfe gibt es auch im Deister, 
Braunschweiger Land und im 
Raum Schaumburg - nördlich 
von Hannover war hingegen 
fast nichts.

Wie lange wird jetzt die Aufar-
beitung dauern? 
Und gibt es 
überhaupt genug 
Unternehmer?
Priorität hat jetzt 
erst einmal, alle 
Waldwege aufzu-
schneiden, damit 
wir uns einen 
Überblick ver-
schaffen können. 
Die Aufarbeitung 
ist angelaufen, 
vielerorts ma-

chen aber die aufgeweichten 
Böden nach wie vor Probleme, 
da müssen wir auf Frost oder 
trockenes Wetter warten. Für 
die Holzvermarktung kann 
diese zwangsweise verzögerte 
Aufarbeitung sogar von Vorteil 
sein, weil dadurch nicht so viel 
Holz gleichzeitig auf den Markt 
drückt. Die Witterung und der 
Abfluss der Holzmengen ge-
ben uns den Zeitplan vor, die 
Aufarbeitung wird aber sicher 
bis Spätsommer oder Herbst 
dauern.

Wird Holz, wenn es über Mona-
te liegt, nicht entwertet?
Friederike hat das Holz über-
wiegend mitsamt Wurzelteller 
geworfen, nicht gebrochen - es 
wurde also wenig entwertet. 
Außerdem haben die Wurzeln 
dadurch noch Kontakt zum 
Boden, die Fichte bleibt was-
serversorgt und kann so noch 
eine ganze Zeit weiterleben. 
Hier kommt uns sogar die dau-
erfeuchte Witterung zugute. 

Wie läuft die Aufarbeitung jetzt 
konkret ab?
Zunächst müssen die Fichten 
vom Wurzelteller abgesägt wer-
den, wir sprechen vom „Ab-
stocken“. Das ist eine absolut 
gefährliche Arbeit, weil das 
Holz unter Spannung liegt und 
die Wurzelteller zurückklap-
pen können. Das darf nur von 
erfahrenen, dafür geschulten 
Profis durch-
geführt wer-
den. Ein für 
diese Arbeit eingesetzter Bag-
ger nimmt dabei die Spannung 
aus den Bäumen und entzerrt 
das Gewirr von Baumstämmen, 
die teils wie Mikado-Stäbchen 
übereinander liegen. Bei der 
Aufarbeitung selbst bevorzugen 
wir auch aus Gründen der Ar-

beitssicherheit den Harvester. 
Wir haben bereits Angebote von 
Forstunternehmern aus ganz 
Deutschland bekommen, setzen 
aber zuerst auf unsere bewähr-
ten, lokalen Unternehmer. 

Also als Waldbesitzer besser 
nicht in den Wald gehen und 
schon mal anfangen?
Nein, auf keinen Fall, wenn es 
sich nicht gerade um Schwach-
holz handelt, bei dem die Ver-
marktung bereits gesichert ist 
oder das als Brennholz genutzt 
werden soll. Beim letzten Sturm 
gab es knapp 20 Tote in Bayern. 
Die Sturmholzaufarbeitung ist 
Profisache. Kein wirtschaftli-
cher Schaden rechtfertigt, dafür 
Leib und Leben aufs Spiel zu 
setzen. 

Wird der Holzpreis, wie beim 
Sturm Kyrill, einbrechen?
Nein, die Marktlage ist eine 
völlig andere als vor elf Jahren 
– und zwar aus drei Gründen: 
Kyrill war ein bundesweiter 
Orkan und hat 39 Mio. Fest-

meter gewor-
fen, Friede-
rike ist ein 

eher regionales Ereignis mit 
nur einem Fünftel der Kyrill-
Menge. Zweitens trifft das 
Sturmholzangebot jetzt auf 
sehr aufnahmefähige Märkte: 
Die Konjunktur brummt, etwa 
beim Bau, aber auch in der 
Palettenindustrie. Die Holzlä-
ger sind leer, wegen der Nässe 
haben viele Forstbetriebe in 
dieser Saison deutlich weni-
ger als geplant eingeschlagen.
Und schließlich wird sich 
die Aufarbeitung wegen der 
Nässe noch lange hinziehen, 
sodass es kaum zum Über-
angebot auf dem Markt kom-
men wird. Außerdem stabi-
lisieren die Landesforsten 
mit einem Einschlagstopp 
für Fichten sowie Nasslager 
für Sturmholz die Märkte. Zu 
guter Letzt erleben wir, dass 
in Bayern gerade die Holz-
preise anziehen – ab einem 
gewissen Preis wird auch der 
Ferntransport unseres Holzes 
nach Süddeutschland inter-
essant.

Unterstützung in der Not – das fordert  der Waldbesitzerverband:

Mit einem an die Politik 
gerichteten Forderungs-

katalog reagiert der Waldbe-
sitzerverband auf die Folgen 
des Sturms „Friederike“ für 
die Betroffenen:

�� Die Besteuerung nach 
EStGB ab dem ersten Festme-
ter für den Zeitraum der Auf-
arbeitung über das laufende 
Wirtschaftsjahr hinaus mit 
¼ des Steuersatzes. (Solche 
Regelungen habe es z.B. in 
Nordrhein-Westfalen nach 
dem Sturm Kyrill gegeben).

�� Unbürokratische Geneh-

migungsverfahren für den 
forstlichen Wegebau. Dies 
sei mit Blick auf eine zügige 
Aufarbeitung und eine bevor-
stehende Käferentwicklung 
unabdingbar. (Viele Flächen 
sind wegen der anhaltenden 
Nässe schwer zu erreichen).

�� Eine Erhöhung der 
Tonnage zur Unterstützung 
der Holzlogistik. Die Lan-
desregierung prüft derzeit 
ein Maßnahmenbündel, 
das diese Forderung bereits 
beinhaltet; über eine befris-
tete Erhöhung der zulässigen 

Gewichte für Rundholz-LKW 
sollen vorhandene Trans-
portkapazitäten effizienter 
genutzt werden.

�� Eine zeitnahe Anpassung 
der Förderrichtlinie hinsicht-
lich des Laubholzanteiles 
bei der Neubegründung der 
Bestände.

�� Eine finanzielle Unterstüt-
zung bei der erschwerten 
Aufarbeitung (hier verweist 
der Verband auf das Vor-
gehen in Bayern nach dem 
Sturm Xavier im Oktober 
2017).� Red/Mz

Michael Degenhardt
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Alles richtig, aber: Falls der 
Preis doch sinkt, bekommt 
nicht derjenige bessere Preise, 
der jetzt schnell liefert?
Um den Waldbesitzern die-
se verständliche Unsicherheit 
zu nehmen, empfehlen wir 
den Vermarktungsorganisati-
onen, intern einen Preisaus-
gleichsfonds einzurichten. 
Damit kein Waldbesitzer be-
nachteiligt wird, werden darin 
untereinander Preisschwan-
kungen innerhalb der Zeit der 
Sturmholzaufarbeitung fi-
nanziell ausgeglichen, zudem 
die Mehraufwendungen, die 
beispielsweise durch die Line-
atus (=Nutzholzborkenkäfer)-
Bekämpfung vom am Waldweg 
liegenden Holz entsteht. Das 
ist dann für alle fair.

Was raten Sie den Waldbe-
sitzern?
Zunächst einmal Ruhe bewah-
ren und besonnen reagieren. 
Das Schlimmste wäre jetzt blin-
der Aktionismus. Wenn sich alle 
diszipliniert verhalten, bleibt der 
Holzpreis stabil. Denn Sturm-
holz ist immer ärgerlich für alle 
Beteiligten, aber die Lage ist so 
schlecht nicht. Daher nur Wind-
brüche und Laubholz sofort auf-
arbeiten wegen der drohenden 
Entwertung. Bei Windwürfen 
sollte das Holz so lange am Stock 
gelassen werden, bis die Ver-
marktung gesichert ist. Zunächst 
sollten wenn möglich Einzel- 
und Kleinwürfe aufgearbeitet 
werden, weil dort die Borken-
käfergefahr im Frühjahr größer 
ist. Tendenziell sollten zudem 
zuerst die Südhänge und durch 
Borkenkäfer vorgeschädigte Flä-
chen aufgearbeitet werden, die 
Nordhänge und gut wasserver-
sorgten Flächen zum Schluss.

Sturm, Dauerregen, Klima-
wandel: Sollten wir jetzt nur 
noch weniger sturmanfällige 
Laubbäume pflanzen?
Nein, das wäre verfehlt, das 
Gros der deutschen Holzin-
dustrie benötigt Nadelholz, die 
Nadelhölzer sind unsere Brot-
bäume. Ein Beispiel: Deutsch-
land produziert pro Jahr 20 
Mio. Festmeter Nadelschnitt-
holz, davon wird fast 100 % 
in Deutschland verbraucht. 
Von den 1 Mio. Fm Laub-
schnittholz hingegen gehen 

zwei Drittel in den Export, die 
Wertschöpfung wird also über-
wiegend woanders gemacht. 
Nadelholz ermöglicht frühere 
und höhere Erlöse, produziert 
mehr Holz pro Hektar und 
bindet damit pro Hektar auch 
mehr Kohlendioxid. Daher 
sollte, wo es standörtlich passt, 
Nadelholz ein Mischungspart-
ner sein – aus ökologischen 
und Stabilitätsgründen aber 
immer in einer Mischung mit 
Laubholz.

Sollte ich meinen Förster gleich 
darauf ansprechen und die 
Pflanzung planen?
Nein, bitte nicht, denn das hat 
noch Zeit, gepflanzt würde oh-
nehin erst in der Wintersaison 
2018/19. In den betroffenen 
Gebieten haben die Försterkol-
legen derzeit alle Hände voll 
zu tun mit der Sturmholzauf-
arbeitung. Bei bis zu 300 Wald-
besitzern pro Förster klingelt 
bei denen derzeit ständig das 
Telefon, sie sind an der Belas-

tungsgrenze. Damit die Förs-
ter ihren Job machen können, 
sollte man daher von kleineren 
Anliegen nach Möglichkeit ab-
sehen und auch das regelmä-
ßige Anfragen, wann denn das 
Sturmholz aufgearbeitet wird, 
unterlassen.

Das Interview führte 
Christian Mühlhausen

◾◾ Weitere Informationen zum 
Sturm „Friederike“ finden Sie 
unter: www.landundforst.de

Nach dem Sturm – diese Hilfen sollten Sie nutzen:
◾◾ Steuervorteil:   Das 

Finanzamt gewährt Waldbe-
sitzern, die einen außeror-
dentlichen Holzanfall durch 
Kalamitäten haben, nach 
§ 34b Einkommensteuerge-
setz einen Steuervorteil. Sie 
müssen auf die Einkünfte nur 
die Hälfte zahlen. Bei Vor-
liegen eines Betriebswerkes 
wird sogar nur ein Viertel 
des Steuersatzes fällig, und 
zwar für Kalamitätsholz, das 
über dem normalen Hiebsatz 
hinaus anfällt. Das nötige 
Betriebswerk kann auch nach 
einem Sturm noch angelegt 
werden.

Wichtig: Vor der Aufar-
beitung des Holzes muss die 
Schadensmenge unbedingt 
beim Finanzamt angemeldet 
werden, Formulare dazu gibt 
es bei den LWK-Förstern, 
der Finanzverwaltung und 

beim Waldbesitzerverband. 
Ein Freischneiden der Wege 
ist allerdings unschädlich für 
diesen Steuervorteil.

Waldbesitzer sollten für 
jede Abteilung den Holzanfall 
ermitteln und diesen aufge-
schlüsselt übermitteln. Im 
Laufe der Aufarbeitung kann 
nach- oder auch abgemeldet 
werden, zum Schluss der 
Aufarbeitung muss eine Ab-
schlussmeldung ans Finanz-
amt gesendet werden. 

◾◾ Wiederaufforstungs-
förderung:  Für geworfene 
Bestände gilt eine Auffors-
tungspflicht, sofern eine 
natürliche Verjüngung nicht 
zu erwarten ist. Das Land 
fördert nach Kalamitäten die 
Wiederaufforstung inklusive 
Flächenräumung, Pflanzen 
und Wildschutz mit 50 bis 
85 Prozent der Nettokosten. 

Auch hier darf nicht eher 
begonnen werden, bis die 
Förderzusage vorliegt.

Die Pflanzung muss mit 
standortgerechten Baum- 
arten vorgenommen werden. 
Es muss also eine Stand-
ortkartierung vorliegen. 
Im Gespräch ist auch eine 
Wegebauförderung, um 
einerseits das Sturmholz aus 
den Wäldern zu bekommen, 
andererseits das in Mitleiden-
schaft gezogene Wegenetz 
wieder instand zu setzen.

Die Förderung der Wie-
deraufforstung ist unter der 
rot-grünen Landesregierung 
sehr stark auf Laubholz 
ausgerichtet worden. Der 
niedersächsische Waldbe-
sitzerverband fordert, bei 
dieser Förderung auch die 
Nadelbaumarten stärker zu 
berücksichtigen.� CM

Nach dem Sturm hat die Räumung von Waldwegen und waldnahen Straßen Priorität. In den 
Beständen kann das Holz zum Glück etappenweise entnommen werden.


